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für Halle und den Saalkreis.
g der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
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Jnſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile ober deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Inſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Redaktion und Expedition Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

Halle a. S., Freitag den 28. November 1890.

Pack ſchlägt ſich Pack verträgt ſich!
Die „Kreuzzeitung“, die uns oft in freundlichſter

Weiſe „Kladderadatſch“ und „Fliegende Blätter“ zu
tzen ſucht, hat neulich einen Artikel gebracht untererſe

dem Titel „Ariſtokratie und Plutokratie“, der uns
höchlich amüſiert hat. Die „Kreuzzeitung“ wendet ſich
nämlich gegen liberale Zeitungen, welche den biederen
Herrn von Kleiſt-Loß als typiſchen Vertreter gewiſſer
„Edelſter der Nation“ hingeſtellt hatten, und ſagt in
ihrer wutſchnaubenden Replik:

„Die Raubritter von ehedem nehmen ſich bekanntlich
zwei arnicht ſo entſetzlich aus, wenn man ſie unter

Geſichtspunkte ihrer Zeit und inmitten der da
maligen Verhältniſſe betrachtet Ueberdies ſind ſie
tot Jnnerhalb der Ariſtokratie von heute beſteht
kein Raubrittertum mehr (7), das werden ſelbſt die
adelsfeindlichſten Emporkömmlinge der Börſe zugeben
müſſen. Was aber von dieſer Seite nicht geleugnet
werden kann, das iſt die Thatſache, daß ſich gegen-
wärtig in ganz moderner Geſtalt, „ein Raubrittertum
mit frecher Stirn breit machen“ darf, welches, ohne
näher bezeichnet zu werden, von aller Welt zu erkennen
iſt. Dieſes Raubrittertum hat keinen perſönlichen Mut,
es iſt feig; ſeine Raubzüge aber ſind weit ergiebiger
als es diejenigen der alten Raubritter je geweſen ſind,
und es wohnt zumeiſt, wenn es das Zuchthaus ge
ſchickt mit dem Aerwel geſtreift hat, in luxuriöſen

ſten, während die Tauſende ausgeraubter Exiſtenzen
ümmerlich jhr Leben friſten und leiden müſſen, ohne

u klagen.t Was aus dieſer modernen Raubritter- Geſellſchaft

gelegentlich an das Licht der Oeffentlichkeit kommt, iſt
umeiſt in hohem Grade bedenklich. Die Niedrigkeite Geſinnung kann von keinem äußeren Glanze ver

hüllt, von den dienſteifrigſten Organen nicht ganz ver
heimlicht werden. Trotz unterſchiedlicher „Arrangierungen“
tritt beſtändig ein Symptom der Fäulnis nach dem
anderen zu tage. Traditionen hat der Emporkömmling
ohnehin nicht, höchſtens ſchlimme und geſchäftliche,
namentlich wenn ſeine Ahnen in Galizien Wucher,
Branntweinſchank, Mädchenhandel, Spionage oder der
gleichen getrieben haben. Der moderne Raubritter
macht ſeine Beute, indem er die Konjunkturen der Ver
hältniſſe und die Schwächen der Menſchen rückſichts
und grundſatzlos, ohne Gefühl für Recht und Billigkeitfür ſich aus zunützen weiß. Eine Reihe neuer Theater

ſtücke, zuletzt „Sodoms Ende“, führt recht belehrend
in das intime Leben dieſer Geſellſchaft ein. Wenn dann

16 Perloren!Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.

Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

Dies alles brachte er ſo laut vor, daß die Dogge
auf dem Sopha zu knurren anfing und die Windhunde
mit unheimlichem Winſeln ihr bequemes Plätzchen
verließen und ihrem jungen Herrn vor die Füße
ſprangen.

„Lothar hatte die vollſte Wahrheit geſprochen,“ er
riff jetzt die Mutter das Wort, nachdem ſie die Hundeberllhigt hatte. „Sein Betragen war ſtets tadellos;

er iſt ein zärtlicher, dankbarer Sohn, auf den wir ſtolz
ſein können. Sodann ſind unſere Vermögensverhält-
niſſe in der That nicht ſehr roſige, obſchon wir gewiß
nicht leichtfertig wirtſchaften oder einen größeren Auf
wand treiben, als er unſerm Stande angemeſſen iſt.
Wir verſagen uns gewiß manches Vergnügen. Be
denken Sie auch die ſchweren Zeiten für die Land
wirtſchaft, die vielen Steuern und anderen Laſten,
welche den Gutsbeſitzer drücken! Unter dieſen Umſtänden
iſt die Heirat Lothars mit der Baroneſſe von Eſchenau
eradezu ein Slück für ihn und wir müſſen ängſtlichden Schritt meiden, der hier zu einem Bruche führen

„Verzeihung, Madame,“ fiel ich ein, „ich kann aber

wirklich paarVater des unglücklichen Gerhard mit einer unbekannter

könnte!“

nicht einſehen, wie ſo ein paar Worte, die der her

die Emporkömmlinge der Plutokratie den erſtrebten
Zutritt zur Geſellſchaft der Ariſtokratie nicht erlangen,
dann beſinnen ſie ſich auf ihr Bürgertum und laſſen
im Namen desſelben von gefügigen Federn den Adel
anfeinden und ſchwächen Wiederum zeigen ſich hier
gewiſſe Elemente als ſcheidende und zerſetzende, und
als ſolche werden ſie hoffentlich mit der Zeit allerſeits
erkannt werden.“

Wir halten keinen Augenblick mit dem tröſtlichen
Geſtändnis hinter dem Berge, daß wir uns herzlich
freuen, wenn unſere Herren Gegner ſich gegenſeitig
die Masken abreißen, mit denen ſie das Volk ſtets
befliſſen ſind zu täuſchen. Jn dieſem Vergnügen ſtört
uns auch keineswegs die Thatſache, daß die „Kreuz-
zeitung“ hauptſächlich die jüdiſchen Kapitalraubritter
meint. Alle Menſchen von fünf geſunden Sinnen
unter die mutmaßlich die Antiſemiten, die Schoßkinder
der „Kreuzeitung“ nicht zu rechnen ſind, wiſſen,
daß es bei dem Raubrittertum und ſeinen Aubeutunge-
ſtreichen dem Ausgebeuteten am allerwenigſten darauf
ankommt, ob dieſe Junker vom Stegreif beſchnitten oder
getauft ſind!

Unſere würdige Kollegin paukt dann weiter:
„Verfaſſungsmäßig ſind alle Staatsangehörigen gleich.

Das iſt geltendes Recht, ſoll aber auch lebendige That
ſache ſein. Die Raubritter von heute ſollen nicht mehr
das Privilegium haben, in beſtändigem Mißbrauch des
öffentl chen Vertrauens die Bevölkerung verführen und
ausbeuten zu dürfen. Und nachdem

wohlverdiente Strafe erhalten haben, iſt zu hoffen, daß
Geſetzgebung und Verwaltung mit größerer Thatkraft
als bisher bemüht ſein werden, dem modernen Raub-
rittertum, welches zumeiſt noch immer den allzu breiten
Maſchen des Strafgeſetzes zu entſchlüpfen wußte, mög-
lichſt bald den Garaus zu machen,“

Wir rufen der würdigen Sittenpredigerin ins Ge
dächtnis, wie ſie es unterläßt, gegen Standesherren,
Dompfründner und die Mißbraucher der Geſetzgebungs-
klinke in Reichs und Landtagen zu wettern. Dieſe
Herren ſollen wohl nach der „Kreuzzeitung“ „das
Privilegium haben, in beſtändigem Mißbrauch des
öffentlichen Vertrauens die Bevölkerung verführen und
ausbeuten zu dürfen.“ Hetzten doch jüngſt noch eine
ganze Reihe konſervativer Zeitungen die Bauern förm-
lich dazu auf, die etwa zu ihnen kommenden Vertreter
der Sozialdemokratie, welche auch die Ausbeuter von
der Kreuzzeitungsſorte bekämpft, mit Knüppeln zu
empfangen und zu vertreiben!

ige Typendieſer Zunft in ben letzten Wochen Ter Gkache ihre

Kleiſt-Loß, der Wüſtling, Cocainvöller und Rauf-
bold, iſt aller dings typiſch, und die Kreuzzeitung
hat vor wenigen Wochen noch, wahrſcheinlich in einem
Anfalle von Wolfsreue (oder aus Fuchsſchlauheit
merkwürdigerweiſe ihren Genoſſen den Text geleſen.
Aber vielleicht hat man der Redaktion dafür einen
Rüffel erteilt und der Kreuzzeitungswolf empfindet nun
keine Reue mehr, ſondern das ſehnſüchtige
jenen faux pas oder Mißgriff wieder gut zu machen:
Darum der Ausfall gegen die Kapitals-Rauhritter!

Aber kommt dann die Zeit der Wahl, ſo ſind beide
Spezies moderner Raubritter ganz einig gegen die
jenigen, die ſie nur auf verſchiedenem Wege
beide gleichermaßen zehnten und ſchinden und frohnden
laſſen, und ſchließen ihre „Wahlkartelle“. Und ſitzen
ſie dann in den geſetzgebenden Körperſchaften, nun, ſo
reichen ſie ſich freundbrüderlichſt die Hände und be
willigen auf Gegenſeitigkeit volksſchädigende Ausgaben,
Auflagen, Steuern und Zölle nach vereinbartem Pro
gramm, ſo daß ſie zuſammen ein gutes Geſchäft
chen machen, aber das Volk zuſammenbrechen
möchte unter der Laſt, die ihm dieſe ſauberen Herren
aufladen, welche jetzt einmal ſich ſchlagen, um ſich ſo
fort zu r wenn's beiden nützlich iſt

Es bleibt dabei; Pack ſchlägt ſich Pack ver
trägt ſich!

Dolitiſche Zeßerſicht.
Jn dem neuen Militäretat, der in den

fortdauernden Ausgaben ein Mehr von nicht
weniger als 25 754 707 M. aufweiſt, entfallen auf den
preußiſchen Etat 19 826 061 M. Der Hauptteil hier
von mit 17902486 M. kommt auf beſondere neue
Bedürfniſſe, darunter die Mehrkoſten für ein zweites
Halbjahr für die Heeresverſtärkung, welche im Nach
tragsetat für 1890/91 nur für ein Halbjahr bewilligt
wurde, mit 4520 719 M., ferner unter weiteren Be
dürfniſſen aus Anlaß der Heeresverſtärkung 1011 000
M., ſodann 3444 500 M. zu neuen Dienſtprämien für
Unteroffiziere nach der bekannten im Sommer nicht
erledigten Vorlage. Sodann Neuanſatz zur Gewährung
von Pferdegeldern für berittene Offiziere c. 1 751 000
Mark. Weiterhin 6023 572 M. Erhöhung des Fonds
zur Beſchaffung, Erhaltung und Verwaltung der Munition ſowie zu den Schießübungen der Artillerie Für

Formationsveränderungen ſind 1887601 M. vorge-
ſehen, darunter Umwandlung der Stellen der Haupt
leute bei den Stäben der Jnfanterie und Feldartillerie-

Perſon wechſeln würde, von ſo großem Einfluß auf
das Gelingen oder Nichtgelingen des Heiratsplanes
Jhres Sohnes ſein und wie ein ſolcher Verkehr, der
ja nur das Beſte des eigenen Sohnes bezweckt, das
Band zerreißen könnte, das doch, wie ich annehmen
muß, die Liebe geknüpft hat!

„Die Liebe! Die Liebe!“ ſagte Frau von Rodenfels
kopfſchüttelnd, „gewiß aber es müſſen bei uns
noch andere Umſtände in Betracht fallen. Die Affaire
Gerhards hat den alten Baron von Eſchenau nicht
nur betroffen, ſondern geradezu empört; und wenn er
trotzdem in eine Verbindung ſeiner Tochter mit dem
Bruder Gerhards einwilligte, ſo geſchah dies offenbar
nur, weil er annahm, wir werden Gerhard nicht mehr
als unſeren Sohn betrachten und ihn nie wieder in
unſere Familie aufnehmen.“

„Wird jetzt der Bruder freigeſprochen,“ fiel Lothar
ins Wort in einem Tone, aus dem ich ſchließen mußte,
es ärgere ihn eine ſolche Ausſicht, „und kommt er zu
uns zurück, dann wird der Baron ohne Zweifel unſere
Verbindung rückgängig machen. Bei Gott! Das würde
er thun und was hätte ich dann davon

„Sie ſprechen es im Tone der Befürchtung aus,“
erwiderte ich und ſah ihm dabei ſcharf in die Augen,
„daß Jhr Bruder freigeſprochen werden könnte

Er ſchlug verlegen die Augen mieder, gleich darauf
aber fuhr er, als ſchämte er ſich dieſer Regung, frech

aus.
„Gerhard iſt nicht mehr mein Bruder und ich bin

v v vvvÜ—2der einzige Sohn meiner Eltern. Unſerer Familie können
keine Verbrecher angehören.“

Nach dieſem Erguſſe herzloſen Egoismus wandte ich
mich an die Mutter.

„Madame, es ſcheint mir, Sie ſind zu ſtreng gegen
Jhren Sohn. Können Sie ruhig zuſehen, wie er einem
Leben preisgegeben wird, welches die Qualen Se
in ſich ſchließt, wie er dem Verderben und der Sch
anheimfällt und von Gram verzehrt wird, während der
andere Sohn alle Freuden des Lebens, alles Glück
und alle Liebe genießt, welche einem Menſchen nur zu
teil werden kann

„Wie ſich der Menſch bettet, ſo muß er liegen,“ be
merkte gereizt Lothar, der nervös mit den Berloken an
ſeiner Uhr klirrte. Der Mutter Augen dagegen wurdenfeucht. Sie blickte ſchüchtern auf den Sohn

„Lothar, meinſt Du nicht, es ſei beſſer, wenn wir
uns noch einmal beraten über die Angelegenheit? Es
iſt ja doch möglich, daß der Vater etwas für Gerhard
thun wird.“

„Ach, Mama! Wozu doch das ewige Hin und Her
reden. bei dem doch nichts herauskommt. Jch ſtehe
Dir gut dafür, der Vater wird nichts machen.
Uebrigens kommt es mir immer merkwürdiger vor,
wie ſich jemand Fremdes in unſere Famiſienangelegen
heiten miſchen kann.“ Fortſetzung folgt.
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480 729 M. Vermehrung der inaktipen
den Bezitkskommandos um 50 Hauptleute,
der Kadettenhäuſer. Von den einmaligen
erwähnen wir: Kaſerne für zwei
Bataillone in Charlottenburg 770 000 M.
koſten 3 Millionen M.) behufs Vereini

dierregiments Königin Eliſabethg; dasſelbe wird nach Charlottenburg verlegt, wo

85 das 2. Bataillon der Gardefußartilleried von
üſtrin nach Spandau verſetzt wird. Kaſerne für ein

Sardefeldartillerieregiment in Potsdam von dem in
Berlin geplanten Neubau für ein ſolches wird. Abſtand

ommen. Für einen e e im öſtlichen Teil
7. Armeekorpsbezirks einſchließlich der Anlagen

für ein Zeltlager 2800000 M. Für Anlagen und
Ausbau von Schießſtänden aus Anlaß der Einführung
weittragender Handfeuerwaffen 1. Rate 3260 393 M.
Zur Erhöhung der Kohlenbeſtände für die Lokalver-
waltungen und techniſchen Jnſtitute 1 563 350 Mark.
Zur Beſchaffung und Einrichtung von Kohlenlagerplätzen
320 750 M. Für ein neues Dienſtgebäude der Ar-
tillerieprüfungskommiſfion in Berlin 500 000 M. Be-
ſchaffung von Platzpatronen für das neue Gewehr für
1891--92 2467000 M. Koſten für Beſchaffung
der Manöverkartouchen für 189192 4 450 828 M.
Magazinanlagen in Saarburg, Biſchweiler, Dieuze,

agenau u. ſ. w. Für den Ausbau von Schieß-
tänden im Elſaß aus Anlaß der neuen Waffe
1958 000 Mark.

Die erſte Beratung des Reichshaushalts-Etats
im Reichstage findet am 4. Dezember ſtatt.

Vom Geraer Landgericht wurde der frühere
Reichstagsabgeordnete Redakteur Rödiger wegen
öffentlicher Beleidigung in zwei Fällen zu einer
Geſamtſtrafe von vier Monaten und einer Woche
Gefängnis verurteilt.

Jn Sachen der Selbſteinſchätzung ſchreibt
die amtliche „Leipz. Ztg.“: „Die Köln. Ztg.“ ſpinnt ihre
naive Forderung, daß den Selbſteinſchätzungen der Ein-
kommenſteuerpflichtigen unbedingter Glaube zu ſchenken ſei,
auch heute noch fort und beruft ſich dabei, was das
Spaßhafte an der Sache iſt, auf die ſächſiſchen Erfah
rungen. „Die Erfahrung“, bemerkt ſie, „hat namemlichin Sachſen gezeigt, daß die Selbſteinſchätzungen durch-

weg annähernd richtig ſind.“ Gewiß ſind ſie jetzt an
nähernd richtig. Aber ſie ſind es geworden, weil
die Einſchätzungskommiſſion nicht verpflichtet war, ihnen
unbedingt zu glauben, ſondern das Recht hntte, ſie
ſelbſtändig zu prüfen. Dieſes Recht hat im
Laufe der Jahre zweifellos er zieheriſch gewirkt.
Noch vor wenigen Jahren konnte man erleben, daß
die Einſchätzungen um das Zwei- bis Dreifache
zu niedrig waren, und es hat namentlich in der
reichſten Stadt Sachſens einer ſehr energiſchen Hand
habung des den Einſchätzungskommiſſionen verliehenen
ſelbſtändigen Prüfungsrechts bedurft, um die Jnhaber
der großen Vermögen an den Gedanken zu gewöhnen,
daß Betrug Betrug ſei, gleichviel ob an einzelnen oder
am Staate verübt. Es iſt noch garnicht lange her,
daß ein Selbſteinſchätzer in Sachſen, der von der
Kommiſſion um das Dreifache der von ihm deklarierten
Summe eingeſchätzt worden war, dieſe Korrektur ruhig
hinnahm und das „Mißverſtändnis“ dadurch zu er
klären ſuchte, daß er bei ſeiner Selbſteinſchätzung am
Thaler gedacht und nur irrtümlich Mark geſchrieben
habe.“

Ueber die Arbeitsnot in Berlin ſchreibt das
„Berl. Volksblatt“: Viele Hunderte von Menſchen

füllten an einem der letzten Tage den Platz vor dem
„ViktoriaTheater“, die Münz- und die angrenzenden
Straßen während mehrerer Tagesſtunden. Was war
geſchehen Ein Unglück etwa? Handelte es ſich um
eine tumultuariſche Zuſammenrottung? Nichts von
alledem. Dieſen Auflauf hatte vielmehr eine kleine
Annonce von zwei Zeilen bewirkt, laut welcher „einige
Statiſten für die neue Feerie des Viktoria-Theaters
gefucht wurden.“ All die Hunderte aber hatten ſich
auf jene Annonce hin gemeldet wahrlich ein trau-
riger Beweis der Arbeitsnot in Berlin bei Eintritt des
Winters!

Unter der Spitzmarke „Was in einem Rechts
ſtaat alles möglich iſt,“ leſen wir in der „Münch.
Poſt“: Ein Kohlenhändler in Breslau ſpielt ein Los
der Schloßfreiheitlotterie, auf ws der Hauptgewinn
fiel. An dieſem Loſe partizipierten eine Reihe Mit
ſpieler, welche alle von dem Gewinner ausbezahlt
wurden. Nur bei einem Achtel weigerte er die Aus
bezahlung des Gewipnes, weil er von dem betreffen
den Mitſpieler keine Bezahlung erhalten hatte; dazu
war ex natürlich vollſtändig im Recht, und der Ge
richtshof hat dieſes Recht auch formell ſanktioniert.
Aber ehe dieſer Richterſpruch erfolgen konnte, war fol

wunderbare und für Preußen recht bezeichnende
Geſchichte paffiert: Der fragliche Mitſpieler war näm

lich keine geringere Perſon r r r
Als er erfahren, daß auf das Los, an dem er mit
ſpielen wollte aber nicht konnte, weil er kein Geld
darauf gezahlthatte, der Hauptgewinn gefallen war,
forderte er mit dem Bruſtton der Ueberzeugung Aus
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zutreten.
iſt als Thatſache feſigeſtelt, was
gemunkelt worden nämlich, daß er mit der
Sattin ſeines vertrauensduſeligen Freundes und Par
teigenoſſen O'Sheg in ſträflichem Verkehr geſtanden.Während Parnell ſowohl als die Gattin O ehegs vor

dem Eheſcheidungsprozeß alle nach dieſer Seite hin
kurſierenden Gerüchte frech als leumdungen be
zeichneten, der erſtere ſich in Verſammlungen Ver-
trauensadreſſen ausſtellen ließ, die letztere aber ihren
Mann trotz der dringendſten e zu be
ſchwichtigen wußte, haben ſie bei dem Eheſcheidungs
prozeß nicht den Mund zur Abwehr aufzuthun ge
wagt, ſo daß ihre Schuld vor aller Welt erwieſen iſt.
Parnell, der einen ſo klaſſiſchen Beweis ſeiner Kennt
nis des Kapitels von der freien Liebe gegeben, hatte
auch jetzt noch die Frechheit, ſeine Führerrolle in der
Homerulepartei weiter ſpielen zu wollen. Der nun
endlich zur Erkenntnis gekommene und hintergangeneO'Shea ſetzt aber alle Hebel in Parren
unmöglich zu machen. Und die letzten Nachrichten be
ſagen denn auch, daß er die Abſicht habe, ſich für
einige Zeit in die Einſamkeit zurückzuziehen bis die
Geſchichte etwas vergeſſen iſt. Ein ſauberer Patron.
Amerika. Ein neuer Jndianerkrieg iſtzüber

den Weſten der Vereinigten Staaten hereingebrochen.
Die Sioux dringen, 3000 Mann ſtark, in Süd
Dakota“ vor.
des Generals Brookes in der Gegend zwiſchen Ruſh
ville und Pine Ridge zu einem Treffen gekommen ſein.
Ferner heißt es, die Anſiedelung Liebau in Dakota ſei
von den Jndianern überfallen und ſieben Familien
ſeien niedergemacht worden. Von allen früheren Jn-
dianerkriegen unterſcheidet ſich dieſer dadurch, daß die
mit den Legenden des Chriſtentums bekannt gemachten
Rothäute ſich diesmal zu dem Feldzug durch des
ſchlauen alten Häuptlings Sitting Bull's religiöſe
Phantaſtereien haben begeiſtern laſſen. Sie haben
übrigens auch ihren guten Grund, mit Ontel Sam un-
zufrieden zu ſein, denn für das Land, das ſie zur Be
ſiedelung hergaben, iſt ihnen bisher der Kaufpreis
vorenthalten worden. Wie der „ſitzende Ochſe“ es
angefangen hat, die Sioux zu entflammen, erzählt der
„Milwaukee Herold“ in ſehr ergötzlicher Weiſe: „Als
Sitting Bull eines Abends in den Shoſhone Bergen
auf der Jagd war, überkam ihn ein eigenartiges Ge
fühl, das ihn zwang, einem hellen Stern am Himmel
zu folgen. Auf dieſe Weiſe gelangte er kurz vor
Tagesanbruch vor die Füße ſeines „Meſſias“, einer
in Weiß gekleideten Geſtalt mit auf die Bruſt herab-
wallendem Bart, das Haupt mit einem Heiligenſchein
umgeben. Sitting Bull fiel in eine Ohnmacht, in
welcher ihm alle die alten, längſt verſtorbenen Häupt-
linge der Cheyennes und Arapahoes, einen Kriegstanz
aufführend, erſchienen. Als er das Bewußtſein wieder
erlangt hatte, ſprach der „Meſſias“ zu ihm. Auf die
Frage, was er eſſen wollte, ſagte Sitting Bull, esLluſte ihn nach Büffelfleiſch. Sofort ſah er in dichter

Nähe eine ungeheuere Büffelherde, aus deren Mitte er
ein Tier mühelos tötete. Der „Meſſias“ ſagte dann,
Sitting Bull ſolle ſeinem Stamme verkünden, daß er,
der einſt den Weißen erſchienene „Meſſias“, jetzt den
gequälten Jndianern gekommen ſei, um ihnen ihre
Jagdgründe wieder zu geben und die Weißen zu züch-
tigen. Er zeigte ihm die Wundmale der Kreuzigung
und gab ihm Beweiſe ſeiner göttlichen Kraft. Sitting
Bull blieb den ganzen Tag bei ihm und kehrte am
Abend nach Hauſe zurück, was ihm in wenigen
Minuten möglich war, obwohl er nach ſeiner Berech
nung mehrere Tagereiſen davon enffernt geweſen war.
Er erzählte ſeinen Leuten davon und erſuchte ſie, den
Häuptling „Stachelſchwein“ zu entſenden, um die Wahr
heit des lebendigen „WMeſſias“ feſtzuſtellen. Dies ge
ſchah und „Stacyelſchwein“* hatte dann genau dieſelbe
Viſion, wie Sitting Bull.“ Es iſt nicht das erſte
Mal, daß ſich Menſchen durch ein „Stachelſchwein“
und einen „ſitzenden Ochſen“ zum religiöſen Wahnſinn
haben verhetzen laſſen.

demgßratie geſtalten?
m ſozialdemokratiſchen Wahlverein des 1. Reichstagswahl

kreiſes, der geſtern in Orſchels Salon in der Sebaſtianſtraße in
Berlin eine ſtark beſuchte Verſammlung abhielt, entrollte der Abg.
Jgnatz Auer ein interefſantes Bild, wie ſich die Organiſationder Jan entwickelt hat und welche Entwickelung ſie für die

Zukunft nehmen wird. Er führte ungefähr folgendes aus;:„Jm Teſtament Laſſalles befinden ſich die Worte: „Jch

rganiſation ſei möglich. Heute wird dieſe
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Es ſoll zwiſchen ihnen und den Truppen d

Wie wird ſich die Organiſation der Hozial-

und 7eine ſuti m von der wir t e
igkeit preußi aatsanwälte Stand

e n e n z etzh c ehe u dan n edes Ge re Leſung die Parteiorganiſati ar or
mell und thatſächlich aufgehoben erklärte. Dieſe A ng, die
uns nie recht geglaubt worden iſt, war ichlich viel zu ernſt
emeint und wurde viel zu ernſt durchgeführt. Wir ſind that
ächlich in das Sozialiſtengeſez ohne alle und jede Organiſation
hineingegangen. Dieſer organiſationsloſe Zuſtand dauerte bis
ur Einführung des kleinen Belagerun in Berlin.eſer Schlag, der unſere Partei verniſg en ſollte, traf uns

42 unvorbereitet, wurde aber Veranlafſung, die fane ge
enen Fäden wieder r 3 ſo erſchien in öffent

t, Singer, Fritzſche und
e unterzeichnete Aufruf, der zu Beiträgen zur Unteräg

ützung der Familien der Ausgewieſenen e tech hier, wie ſo oft, daß za die ſch u e e
u einer zweiſchneidigen wird. Man muß damaligen Zufand hier in Berlin erlebt haben. Bekannteren Partei e

ing man aus dem Wege, jeder ließ verzweifelt den Kopfſorgen Erſt die Erklärung des kleinen Belagerungszuſtandes

brachte die Aenderung hervor. Dieſe Maßregel ging ja noch
über das hinaus, was man ſelbſt in bürgerlichen Kreiſen für
möglich gehalten e. Deshalb floſſen auf den Aufruf von
allen Seiten reichliche Beiträge zu, ſogar aus bürgerlichen, ſelbſt
konſervativen Kreiſen. Vor allem fand aber die Partei ſich
ſelbſt wieder. Mit der en der Ausgewieſenenhatte die Partei wieder einen Zweck, es entwicelte ſich

dann von ſelbſt eine Organiſation. Es iſt eine eigen
tümliche Fügung des als, daß die Maßregel,
ie der Sozialdemokratie den Garaus machen ſollte, den

erſten Anſtoß zur Neubelebung derſelben brachte, ſowie daß an
demſelben Paragraphen 28 die Verlängerung des Sozialiſten
geſetzes ſcheiterte. Wie nun die Organiſation unter dem Sozia
liſtengeſetz geweſen iſt, kann ich Jhnen nicht im einzelnen aus
einanderſetzen. Was man ſtets geſucht hat, eine große,
zentraliſierte Organiſation, iſt nicht vorhanden geweſen. Man

t nie glauben wollen daß die natürliche Organiſation, wie
e das Zuſammenleben der Genoſſen in Werkſtätten, Fabriken,

Bergwerken mit ſich bringt, genügt hat, und doch iſt das that
ſächlich der Fall geweſen. Es kam Geld ein, Broſchüren wurden
eſchrieben, gedruckt und verteilt, kurzum die Organiſationſantcionierte vorzüglich, was unſeren Gegnern nicht geringen

Schrecken eingejagt hat.
Nun iſt das Sozialiſtengeſetz fort, das uns an einer formellen

Organiſation gehindert hat. Es beſteht aber noch das preußiſche
Vereinsgeſetz, und was Auslegekunſt vermag, haben wir bereits
erfahren und werden es jetzt noch in höherem Grade zu er
fahren haben. Deshalb iſt es unmöglich, jetzt zu ſagen, wie
ſich unſere Organiſation in der Zukunft geſtalten wird. Das
wird zunächſt davon abhängen, ob man uns eine freiere Be
wegung gönnen will oder nicht. Es iſt auch unmöglich, eine
Organiſation zu ſchaffen von der man ſagen kann, daß ſie
keinem noch ſo findigen Staatsanwalt eine Handhabe zum
Einſchreiten bietet. Ueber die jetzige Organiſation hatte ſich
bekanntlich vor dem Kongreß eine Meinungsverſchiedenheit
geltend gemacht. Jedoch gelang es in Halle leicht, dieſelbe zu
beſeitigen, indem man den Genoſſen zklar machte, daß es
weniger darauf ankommt, wie die Organiſation iſt, ſondern
daß ſie überhaupt da iſt. Wir glauben allerdings, daß
die jetzige Organiſation, wenn man uns ni zuſehr mit?zweierlei Maß mißt, nicht ſobald Anlaß zur Ach

geben kaun. Es iſt ja ſchon an ſich eine Ungeheuerlichkeit, da
man jeden Bürger mit 25 Jahren für politiſch mündig erklärt,
jedoch verbietet, daß ein politiſcher Verein mit dem andern
in Verbindung treten darf. Dieſe Beſtimmung k wird den
übrigen Parteien gegenüber ſelten angewandt, für die Sozial
demokratie iſt ſie eine; „Ausnahmebeſtimmung“ à geworden.
Selbſt die „Nationalzeitung“ hat auf den ungeheuren Wider
ſpruch khingewieſen, der in einer ſolchen Handhabung dieſer
Beſtimmung liegt. Auch in Deutſchland gilt ſie nicht überall,
nurzin Preußen und Bayern, da muß man ſich eben mit der
Organiſation ſo gut wie lich einzurichten ſuchen und dabei
denken, daß nicht nur von den Nürnbergern der Spruch gilt,
daßsſie keinen hängen, ehe ſie ihn haben.

Unſere jetzige Organiſation iſt der freiſinnigen Partei nach
gebildet auch in ihrem wichtigſten Gliede, dem Verttauensmann,
der die durch Geſetz verbotene Verbindung zweier Vereine oder
eines Vereins mit der Zentralſtelle herſtellen ſoll. Durch die
Einſtellung der Vertrauensleute haben wir den Schwerpunkt
in die lokale Organiſation legen können. Die eiſinnige
Partei nennt den Verträuensmann: „Korreſpondenten“. Sie
iſt mit en bis jetzt durchgekommen, wir wollendasſelbe m ox allem können wir die ſtolze Zuverſicht
hegen, daß uns unter keinen Umſtänden die auf das Zuſammen
arbeiten der Genoſſen ſich gründende natürliche Organiſation

zerſtört werden kann.“ e

Halle, 27 November.

O r er Montag den 24d. v e im Sagle des aties zu Giebichenſtein
eine öffentliche re ſtatt t der TagesordnungAufgaben und Bedeutung dert Frau in der Vergangenheit,art und Zükunſt“! Das R hierüber atte
Mittag Giebichenſtein übernonmmen. Redner führte

6 rn 8 a c es n en een Se en nen Standpune h tdeht Lien cht manche an
d die Vorgänge in einigen ber vorher ſtattgefundenen

Frauenwerſamm lungen der Meinang ſei, er wäre ein Feind
uenbewegung, was keineswegs der Fall, im Gegenteilwarmer Freund derſelzen, wie ſeine A

t

e

der C
er ſei

empfehle den Mitgliedern des allgemeinen deutſchen Arbeiter beweiſen würden. Nur ſtehe er nicht auf ſchwärmeriſchem,vereins den Schriftſteller Becker als meinen Nachfolger Er ſondern auf realem Boden c ältniſſe
ſoll an meiner Organiſation feſthalten und wird dadurch die nehmen, wie ſie liegen, und demnach die Agitation entfalten
deutſchen Arheiter zum Ziele ren. Dieſe Woxte ſind zu Bisher ſei hier in den Verſammlungen meiſtens von deneinem Schl r v rden, das auch oft n orden i der Frau geredet, aber wie di die
iſt, da e u dem Glauben kam, nur die von Laſſalle en v enden te Wittich bekommen kann, welch l

ind Wege ſie zu benthen habe barin ſet ſeider ſeh
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ihr unermüd EintretenSitten e auf die Geſetz

Zu ſt ſei
und gehabt, a die tetmehrere Männer, für beſtimmte Tage in

r den Unterhalt der Familie zu ſorgen hatten. Unter den
madenvölkern wurde die z ſchon mit zur Arbeit heran

Vir erfahren aus der Ribelungenſage, daß die Treue
hervorßechendes Merkmal der damaligen Frauen war,

trofdem dieſes Zeitalter als ein barbariſches gilt. Die Krim
rächte ihren Siegfried, indem ſie ſeinen Mörder mit dem
ert erſchlug. Die Frauen der alten Deutſchen beſaßen

eine Freiheitsliebe, wie wir ſie leider heute bei manchem Manne
vermiſſen. Als nach dem Fall der tapferen Cimbern bei Ver
cellä das Lager von den Römern genommen ward, drangen

nen die Weiber mit Sqhwertern bewaffnet entgegen ihreder erwürgten ſie, um ſie vor der Lefangenſhaſt u be

wahren und ſchleuderten die Leichen den Römern ins Geſicht,
dann legten ſie Hand an ſich ſelbſt. Die Frau des Bauern
im Mittelalter ſei ein wahres Laſttier geweſen, während die
des Burgherrn ein Spielzeug desſelben. Auch als Prieſterinnen
hätten ſich die Frauen bethätigt. Hierbei ſeien ſie jedoch von
den katholiſchen Pfaffen verfolgt und als Hexen verſchrieen
worden, die vom Teufel beſeſſen ſeien. Papſt Innozens VIII.
erließ am 5. Dezember 1484 eine Bulle gegen die vom Teufel
Beſeſſenen, wodurch tauſende auf dem Scheiterhaufen ſtarben.
1782 fiel zu Glarus in der Schweiz das letzte Opfer. Der
Frauenliebe zu entſagen galt für ein gutes Werk. Dazumal
verachtete die Kirche die Frau, heute ſuche ſie dieſelbe in ihren
Kreis zu ziehen. Frauen durften in Irland keine Hoſen tragen,
dies galt dann als Scheidungsgrund. Auch Geſchwätzigkeit
und vorlautes Weſen war ihnen verboten. Jn Frankreich
zogen Damen als Gruß vor den Männern die Haube ab.
1813 ließen viele Frauen ſich die Zöpfe abſchneiden und gaben
den Ertrag hierfür zur Ausrüſtung der Soldaten, und wie
werden ſie heute zum Dank hierfür von der herrſchenden Ge
ſellſchaft z Alle politiſchen Rechte ſpricht ihnen die
ſelbe ab. Bei der Frau der Gegenwart müſſe man gleichfalls
unterſcheiden die Frau des reichen Mannes und die des Armen.
Die Frau des reichen Mannes wirke faſt garnicht für die Emanzi
pationsbeſtrebungen der Frau. Sie ſei zum Spielzeug ihres Mannes

eworden, fröhne der Putz und Andersſehe die Frau des Arbeiters. Jn dem Kampfe für die Er

per der Familie, ſowie für ſich ſelbſt, lernt ſie die Schäden
er heutigen Geſellſchaftsordnung kennen. Leider giebt es aber

noch eine große Anzahl, welche ſich indifferent, zum Teil hemmend
gegen die Beſtrebungen der Arbeiter für ein beſſeres Daſein
verhalten. Sie, die die Einkäufe für die Wirtſchaft beſorge,
ſolle nur dort kaufen, wo ihre Intereſſen vertreten werden;weiter ſolle ſie ſich auch damit beſchäftigen, wie es komme, daß

die Lebensmittel ſo teuer ſeien, und da werden ſie finden, daß
die Zollpolitik hierbei die Schuld trage. Faſt alles was zur
Unterhaltung der Familie notwendig ſei, iſt durch Zölle ver
teuert. Verzehre eine 5köpfige Arbeiterfamilie täglich 6 Pfund
Brot, ſo bezahle ſie täglich 18 Pf. Brotzoll macht jährlich
rund 65 Mark. Auch bei Boykottierungen habe ſie die Auf-
gabe, Waren von Fabrikanten, welche die Sache der Arbeiter
ſchädigen, oder in Lohn oder ſonſtigen Differenzen mit ihren
Arbeitern liegen, nicht zu kaufen. Um immer über die obwalten
den Verhältniſſe unterrichtet zu ſein, müſſe jede Arbeiterfrau
die Arbeiterblätter leſen und der gegneriſchen Preſſe à la General
anzeiger“ den Rücken kehren. Durch Leſen gediegener Lektüre
werde ſie ihre Kenntnis von wirtſchaftlichen und politiſchen
Dingen immer mehr erweitern, ſo daß ſie bei vorkommenden
Wahlen in der Lage ſei, ſich mit ihrem Mann über den zu
wählenden Kandidaten zu beſprechen. Je mehr ſie dahin arbeite,
daß nur ſolche Vertreter in die geſetzgebenden Körperſchaften
gewählt werden, welche gleiches Recht für alles, was Menſchen
antlitz trägt, verlangen, deſto näher werde ſie der Zeit kommen,
wo auch ſie gleiche Rechte mit den Männern haben werde.
Auf dieſe Weiſe helfen auch ſie die ſegne Frage löſen. Auch
die Erziehung der Kinder müſſe im Sinne der Bewegung ge
ſchehen. Nachdem Redner ſich noch über die Frau der Zukunft
verbreitet, hierbei beſonders hervorhebend, daß die Frau erſt
dann vollſtändig frei werde, wenn durch den Fortſchritt der
Technik die Einzelhaushaltung unnütz geworden ſei, ſchloß er
ſeinen 1 ſtündigen Vortrag mit dem Hinweis: Wir wollen
ein Eheleben, das auf Neigung beruht, mit gleichen Rechten
und gleichen Pflichten für beide Teile. An der Diskuſſion
beteiligte ſich im Sinne des Referenten Herr Albrecht, kenn-
eichnete die von den Pfaffen gegründeten Mädchenvereine alsKerbumimnngéenſtauten und machte noch beſonders auf das

nächſten Sonntag im Hofjäger ſtattfindende Vergnügen der
Frauen aufmerkſam.

Die Zählungskommiſſion zur Volkszählung in unſerer
Stadt erläßt folgende Bekanntmachung: Nachdem die Zähl-
bezirke in hieſiger Stadt abgegrenzt und ſich eine genügende
Anzahl Herren zur Uebernahme des Ehrenamtes als Zähler
bereit erklärt haben, werden in dieſen e den letzteren die
Zählbriefe durch die Herren DiſtriktsSergeanten behändigt
und ſollen hierauf allgemeine Beſprechungen über die auszu
führenden Arbeiten in verſchiedenen öffentlichen Lokalen ſtatt
finden. Zu dieſem Zwecke erſuchen die Herren Zähler in erſter
Linie, ferner die HaushaltungsVorſtände, ſowie alle, die für
Statiſtik, namentlich für die bevorſtehende i r ein
Intereſſe haben, wir hierdurch ergebenſt, ſich beliebig entweder
am Donnerstag den 27. November er. abends 8 Uhr im
Reſtaurant zum „Roſenthal“, im Reſtaurant zum „Prinz
Kärl“, im Reſtaurant zum „Glauchager Schießgraben“, im
Reſtaurant zum „Weißbier Salon oder am Freitag den
28. November er., um dieſelbe Stunde im Reſtaurant „Neues
Theater“, im Reſtaurant „Paradies“, im Reſtaurant Frey
bergs Sarten“ recht zahlreich einfinden zu wollen. Es wird
ſich empfehlen, wenn die Herren Zähler ihre Jnſtruktion und
den ReſervegZählbrief mit zur Stelle bringen.

Gerichtsverhandlungen.

e

afe bis zu 60. M., oder, falls dieſe uſcht bt 9 ſt vie zu drei Tagen beſtraft werden, d ab
l u Erzwingung der Se Sheſtn dürfe

keine weitere Beſtrafung oder gar zwaugswei ing er
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dings einen Jm

ege beſeitigt

der Hinwee darauf, daß der jetzige S 14 des
m urſprünglichen ren orlage wiee: n ein S icts phue geſetzlichen Grund

r Jmpfung entzogen geblieben iſt und eine amtliche Aufforderung zu deren Rachelum ſich fruchtlos erweiſt, ſo kann

die Jmpfung mittels Zuführung zur Jmpfſtelle erzwungen
werden.“ Die Beſtimmung wurde aber nicht angenommen,
ſondern die Faſſung, welche die Kommiſſion vorgeſchlagen hatte,
und die in das 7 gültige Geſetz übergegangen iſt. Sielautet: „Eltern, e egeeltern und Vormünder, deren Kinder
und Pflegebefohlene ohne geſetzlichen Grund und trotz erfolgter
amtlicher Aufforderung der Jmpfung oder der ihr folgenden
Geſtellung entzogen geblieben ſind, werden mit Geldſtrafe bis
zu 50 M. oder mit Haft bis zu drei Tagen beſtraft.“ Es
bedarf keines beſonderen Nachweiſes, daß das Plenum des
Reichstages, als es dieſe Faſſung ſanktionierte, von der Ab
ſicht geleitet war, den Jmpfzwang zu beſeitigen. Die Motive,
von denen der Reichstag damals beſtimmt wurde, laſſen ſich
auf Grund der damaligen Verhandlungen etwa wie folgt zu
ſammenfaſſen: Der Zwang, den das Geſetz einführen wollte,
war bedenklich für die perſönliche Freiheit und die Freiheit
der Familie; um ſich für denſelben zu erklären, mußten

t entſchiedene, ſtarke Gründe vorliegen. Dieſe fehlten.
Die Argumente für den r ſtützten ſich auf Autoritäten,
denen andere, entgegengeſetzte gegenüberſtanden. Man konnte
ſich nur für den Zwang entſcheiden, wenn alle Sachverſtändigen
mit Entſchiedenheit für die Jmpfung waren, dies war nicht derFall, die Autoritäten waren in dieſer Frage geteilt; zudem ge

währte die Jmpfung keine abſolute Garantie ſowohl hinſichtlich
ihres Erfolges als n die Gefahr der Uebertragung ſchäd-
licher Gifte in den Körper der Geimpften. Man mußte es für
eine Sewiſfenstortur halten, jemand zwingen zu wollen, ſeine
Kinder und ſich ſelbſt eventuell auch gegen den Rat des eigenen
Arztes impfen zu laſſen. So lange die Behörden nicht ſagen
konnten wir garantieren unter allen Umſtänden für die Güte
der Lymphe und für die abſolute Unſchädlichkeit derſelben für
jeden Organismus, ſo lange ſchien der Jmpfzwang eine Be
denklichkeit ſchwerſter Art. Die von den Gegnern der Jmpfung
mit großem Nachdruck vertretenen Anſichten bewogen das Plenum
des Reichstages dazu, einerſeits den Jmpfzwang aus dem Ge
ſetze zu beſeitigen und andererſeits den Gründen für die Jmpfung
durch Einführung der Jmpfpflicht Rechnung zu tragen. Der
Jnhalt letzterer läßt ſich aus S 14 des gültigen Jmp geſetzes
ſo definieren daß jeder gehalten iſt, die Jmpfung unter den
geſetzlich beſtimmten Vorausſetzungen vornehmen zu laſſen, daß
er aber, wenn er ſich weigert, lediglich mit Geldſtrafe bis zu
50 M. oder mit drei Tagen Haft zu beſtrafen iſt. Daß die
Beſtrafung nur einmal erfolgen darf, ergiebt ſich aus dem Ge
ſetze ſelbſt. Wenn dies die Strafbarkeit einer fortgeſetzten
Weigerung hätte zulaſſen wollen, würde es dieſelbe ausgeſprochen
haben. Dies iſt nicht geſchehen und konnte nicht geſchehen,
weil der Geſetzgeber in Konflikt mit ſich ſelbſt geraten wäre.
Er hatte den Jmpfzwang beſeitigt und konnte ſomit nicht die
Hand dazu bieten denſelben auf indirektem Wege wieder ein
npren nämlich durch die Zulaſſung fortgeſetzter Beſtrafungen.

enn jemand, der heute wegen Verletzung der Jmpfflicht aus
g 14 des er beſtraft iſt, morgen abermals auf Grund
der nämlichen Beſtimmung mit Strafe belegt werden könnte,
und ſo fort, bis er ſich fügt, ſo wäre das eben thatſächlich der
Jmpfzwang Noch eins. So wenig das moderne Strafrecht
in Wiſſenſchaft und Praxis der Theorie von den fortgeſetzten
Delikten zuneigt, ſo große Einhelligkeit der Meinungen herrſcht
darüber, daß dieſer Begriff in allen ſolchen Fällen erfüllt iſt,
wo der Thatbeſtand in der Behauptung (Fortſetzung eines ge
ſetzwidrigen Zuſtandes) beſteht. „Bei einer ſolchen dauert das
ſtrafbare epatt in ununterbrochener, alſo kontinuierlicher
Weiſe fort, ſie iſt daher nur als einheitliches (Dauer) Delikt
anzuſehen, welches eben deshalb auch nur eine einmalige Be-
ſtrafung nach ſich ichen kann.“ (Oppenhoff, Kommentar zum
RStr.-B. S 74 Note 9a). Der hier gemeinte fortdauernde
Zuſtand iſt bei Verweigerung des Jmpfenlaſſens vorhanden;
unterliegt er einer einmaligen Beſtrafung, ſo iſt damit die be
gangene Geſetzwidrigkeit geſühnt. Eine weitere Beſtrafung darf
nicht eintreten.

853 werden dürfe. Zum der Richtig

Arbeiterbewgung.
Parteigenoffen! Gedenkt der ſtreikenden Schuh

macher in Erfurt.
Montag den 24. November fand eine öffentliche

Tiſchlerverſammlung im „Hofjäger“ ſtatt mit der Tages
ordnung: 1. Vortrag des Kollegen Kloß aus Stuttgart „Ueber
die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter und die fachgewerbliche
Organiſation“. 2. Bericht der Beſchwerde- und Kontroll-Kom-
miſſion. 3. Wahl eines Delegierten zum Tiſchlerkongreß.
4. Verſchiedenes. Kollege Kloß führte ungefähr folgendes
aus: Es wird ſehr oft behauptet, der Arbeiter ſtände ſich heute
beſſer wie früher. Da würden wir zuerſt unterſuchen müſſen,
wie weit der Arbeiter im ſtande iſt, ſich die allgemeinen Kultur-
bedürfniſſe anzuſchaffen gegenüber dem ſogenannten Mittelſtand
früher und jetzt. Früher war der Verdienſt bedeutend niedriger
als jetzt, dementſprechend waren aber auch die damaligen Lebens
bedürfniſſe billiger und es kommen nun eine Menge heute not
wendige Bedütfniſſe, die man früher als Arbeiter garnicht
kannte, hinzu. Wer kannte als Arbeiter Ueberzieher, wer eine
Uhr, wer Bücher und Zeitungen So ließen ſich eine Menge
Artikel aufzählen, die man als Arbeiter früher garnicht kannte,
heute aber unbedingt notwendig ſind. Und nun kommen alle
die Sachen, die man früher wohl kannte, aber heute viel luxu-
riöſer ſind. Was würde man z. B. ſagen, wenn wir die Möbel
von vor 100 Jahren beim Arbeiter ſehen würden; und ſo ließe
ſich auch hier faſt alles, was wir heute haben, zu früher ſo
anführen. Redner beweiſt dann, daß die Haushaltbudgets im
Jahre 1888 um 37 Proz, hinter der Einnahme zurückgeblieben
ſind und ſteigt ſo bis 41 Proz. im Jahre 1889. Der Arbeit-
geber frägt danach nicht, ſondern er frägt nur, was muß ich
bezahlen, daß ich den Arbeiter bekomme. Ob man die Kinder
bei dieſem Lohn mit ernähren kann, iſt ihnen gleich. Der
Staat, d. h. die Geſellſchaft hat die Pflicht, ebenfalls die
Kinder mit heran zu ziehen, ſo auch für die Greiſe, überhaupt
für die im Dienſte der Geſellſchaft unbrauchbar gewordenen
Glieder zu ſorgen was durch das Alters un Jppelidengeſer
wohl geſchehen ſoll; jedoch das genügt nicht einmal zum Teil,
weil, wie bei den Tiſchlern. auf 1000 erſt 2 Mann
kommen, welche 70 Jahre alt werden. Hier gebietet es dem
Arbeiter ſchon die Ehre, ſich zu orgatiſieren, damit er nicht
wie es thatſächlich der Fall iſt, ſchlechter behandelt wird, als

inen und das Vieh vom Arbeitgeber denn der BeSegen d noch hinſehen, daß das Pferd nicht überanſtrengt

ndarbeiter Anton
iedſtraße 143). Der Kaufmann Ma
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bekommt man aber umſonſt. Man leſe nur einmal die land
wirtſchaftlichen zweckmäßigen Fütterungsmethoden des Viehes
und halte dagegen die uns ſo oft ſchon von dieſen Leuten vor

enen el. Redrer ſchlägt nun, um für die
beiter beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen, vor, ſich zum großen,

über ganz Deutſchland ſich erſtreckenden und auch ſpäter
internatjonalen Verbande zuſammen zu thun, dann wir
im fſtande, auch die ſchwachen Gewerke zu einem menſchen
würdigen Daſein zu verhelfen und es wird dadurch die Reſerve
Armee, die ſich für jeden Preis anbietet, abgeſchafft. m
2. Punkt der Tagesordnung berichtet Kollege Herrmann
die Thätigkeit der Kowmiſſion und legt Rechnung. Zum
3. Punkt: „Delegierten-Wahl“ wurde Kollege Hofmeiſter ge
wählt. Unter „Verſchiedenes“ wird Kollege Zabel als Ver
trauensmann zu der Gewerkſchaſts-Kartellkommiſſion gewählt.

Vermiſchtes.
Wie Pfaffen über Goethe urteilen. Von

Chemnitz wird geſchrieben Der Provinzpreſſe zufolge
änßerte ſich Pfarrer Lorenz am Dienstag in Martin
buch (Niederbayern) in einer Predigt wie folgt: Ein
großer Lump, Verfaſſer vieler ſchlechten Werke, die von
modernen Lumpen verherrlicht werden, war Goethe.

JSVaſt unglaublich klingt folgende Nachricht:
Einen unbegreiflichen Streich haben dieſer Tage zwei
Schulknaben in Jüterbog geleiſtet, indem ſie den Ver
ſuch machten, die Schule in Brand zu ſtecken. Die
Brandſtifter waren durch ein Fenſter Zeingeſtiegen,
hatten in ſämtlichen Klaſſen die Katheder und Schränke
erbrochen, die darin befindlichen Bücher, Schreibhefte
und ſonſtigen Gegenſtände herausgeriſſen, in jeder
Klaſſe auf einen Haufen geworfen und dann denſelben
angezündet. Zum Glück wurde das Feuer bald ge-
löſcht, doch iſt durch dasſelbe eine wertvolle Naturalien
ſammlung zerſtört. Als die Thäter wurden zwei die
Schule beſuchende Knaben im Alter von 10-12 Jahren
meitrtelt, welche das Schulgebäude niederbrennen wollten,
weil ſie glaubten, dann längere Zeit Ferien zu haben.

Lußtige Eck e.
Antipodiſches. Unteroffizier: Feſter aufgetreten, Jhr Kerls,

wir brauchen uns doch nicht vor den auſtraliſchen Nachtwächtern
zu genieren!

Die Zollſchranken.
Von der einen großen Klage
Jſt die ganze Welt heut voll:
Alle Grenzen haben Zölle,
Keine Grenzen hat der Zoll!

Stadttheater zu Halle a. S.
Donnerstag, den 27. November 1890.

75. Vorſtellung. 61. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe weiß.)

Norma.
Große Oper in 2 Akten von Felice Romani.

Muſik von Vincenzo Bellini.

Freitag den 28. November 1890.
Kaſſenöffnung 62 Uhr. Anfang 7' Uhr. Ende 10 Uhr.

76. 15. außer Abonnement.
eEinmaliges Gaſtſpiel des kgl. württemberg. Hofſchauſpielers

Auguſt Junkermann.

OnKel Rräsig.
Lebensbild in 6 Bildern, nach dem Roman, „Ut mine Stromtid“
von Fritz Reuter, für die Bühne eingerichtet v. Aug. Junkermann.

Perſonen:
Axel von Rambow, r ter auf

Pümpelhagen, Leutnant a. D. Ludwig Hofmann.
Frieda, ſeine Gattin Eliſabeth Greve.Franz von Rambow, ſein Vetter, Oeko

nomieEleve Ludwig Engelmann.Fritz Triddelfritz, Oekonomie-Eleve Albert Herold.
r Gutsbeſitzer auf Gürlitz Robert Friedrich.

arl Habermann, Jnſp. auf Pümpelhagen Karl Rückert.

Luiſe, ſeine Tochter Jenny Schneider.Bräſig, penſ. Gutsinſpektor

oſes Edmund Doß.Jochen Nüßler, Gutspächter

Jigg ſeine Frau 8 rining i w: illy Dorbach.Deining beider Töchter, Zwillinge ohanng Schahmann.

Rudolph Kurz Kandidaten der Dorf Schumacher.
Gottlieb Baldrian Theologie Karl Brinkmann.

F Auguſt Junkermann als Gaſt.
Die Handlung umfaßt einen Zeitraum von zwei Jahren.

Nach dem 2. Bilde Pauſe.

Karl Friedau.

Sonnabend den 29. November 1890.
77. Vorſtellung. 62. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: rot.)

Meissmer Porzellam.
Der Veillehenfresser,Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 26. November.

Aufgeboten: Der Bergmann Hermann Chriſtian
häuſer und Helene Amalie Chriſtiane Nebel (Helbra und Sie
bigerode). er Schuhmacher Julius Ferdinand Schmidt und
Auguſte Anna Joedecke (Nordhauſen).8 gen Der Hilfsbremſer Max Glück und Luiſe
Voigt Forſterſtraße 34 und Brandenburgerſtraße 12). Der

wionka und Magdalena Sobek
Harniſch und Sophie

Evnigſtraße 33 und Meckelſtraße I
oren Dem Kaufmann Hugo Klauke ein S., de

Werner 12/13). Den ReſtauMoritz eine S Emma Elſe Grete Brauhentgaf 31). Dem

e c en mentun ran wird, raſchinen und Pferde koſten Celd, den Arbeiter

Emilie Friedau Jeß:

S

S
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Malermeiſter KarlDem Handarbeiter Wilhelm Meyer eine T., Ka ichen e Karl e Lrengeſf e 16).
G 18). Dem Schmied Karl Weißhaupt eine T., l einehriſtine Anna Dora Gertrud Streiberſtraße Dem an der Karl Furchert ein
Kellner Max Jungblut ein S., Albert Arthur (Große U

Außerordentliche GeneralVerſammlung

des Vereins zur Erzielung volkstümlicher Wahlen für
Halle und den Saalkreis

Donnerstag den 27. November abends 8 Uhr e
im oberen Saale des „Kühlen Brunnen“.

Tagesordnung: 1. Endgültige Beſchlußfaſſung betr. Neubildung des Vereins, event. Wahldes Vorſtandes. 2 Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Oeffentliche Hürgerverſammlung

Freitag 28. Nov. ab. 8 Vhr in Schades Schützenhaus (Glebichenstein)
Tagesordnung:1. Proklamierung der Kandidaten zur Gemeindevertreter- Wahl.

2. Verſchiedenes.

Der Bürgerwahlausschuss.
P. P.Einem geehrten hieſigen wie auswärtigen Publikum die ergebene Anzeige daß ich dasReſtaurant Zwingerſtraße 27

übernommen habe. Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich beehrenden Gäſte durch
Vernbreichung nur guter Speisen wnd Getrünke

zufrieden zu ſtellen. [2564Zum Ausſchank gelangt Lagerbier aus den renommierten W. Rauchfuß'ſchen

Brauereien. Hochachtunge vollAauazüra Albrecht.
Tinzer Garten.Giebichenſtein, Burgſtraße 19.

h

Empfehle meine Vereinszimmer nebſt Tanz-Salon, ſowie gut asphaltierte r
bahn, franz. Billard, Turn- und Kinderſpielplatz zur fleißigen Benutzung. 217Zum Ausſchank gelangt das wohlſchmeckend. Tinzer Lagerbier u. Tinzer Löwenbrän

Achtungsvoll Paul Grune.
Heute FreitagF. Heinemann erregt 3hiadtetet

Geiſtſtraße 56 m seit Uhr Weufleiſch,
e er w bends div.ewpßehrt g W r und, dierzu de du gtt [2562

2560] Sauerkohl ver Pfd. 6 Pf. M. Götze, Thorſtr. 26 e.
Frei itag: Schlachtefeſt. Gute Speiſekartoffeln

Vuhrenm ſeder Art werden angenommen. in Zentnern und einzeln frei Haus empfiehlt
2533 Geiſtſtraße 29 Laden. 2174] Kienhbers- Ludwigſtraße 13.

Wegen vorgerückter Saiſon
verkaufen wir unſere ſehr reichhaltig ſortierten Läger

ebenſo

mit Ziffern vermerkt.

Leinen- und Baumwollenwaren, veiß und bunt,
Gardinen, Teppiche, Läuferzenge, Tiſchdecken,

See e e h e tDe S e e S re ee e S zet 5 5eine T, Jehanne et ärhte Iſeghe Dem Handarbeiter

lmine A
2 S. e Willy (Wil

lrich! helmſtraße 21). Eine uneheliche T.

Damen und Kinder- Konfektion

Kleiderstoffe
in hundertfacher Auswahl vom allereinfachſten bis hochfeinſten Geure

zu bedeutend herabgeſetzten Breiſen.
Auf jedem einzelnen Stück iſt der frühere und jetzige Verkaufspreis deutlich

kirchhof 14).Baner n
v wmä—övxvxx—xE--mmjm-m|m[--mm-m[me e.

Trikot- Taillen.
Neuer Preis-Kourant.

GSintt Frima W inter-Ware, a2ehwere Qualitäten.

A B o D R F 6 HI.75. 2.25. 3.00. 3.50. 1.00. 4.50. 5.00. 5550.
Prima 6.00. Extra Pröma 8.25.

Groasge Auswahl hbesetzter Tatllen.

Ph. Liebenthal Co., Halle a. S.
Leiprigeratr. 103, im Hause des Herrn Bruno Freytag.

F Jeden Abend von 6—9 Uhr: Durch die Expedition des „Volksblattes“ iſt iſt
ellkartoffeln mit marin. Herin zu beziehen.

r Port. 20 ſf in der e marin her n Programm u. Organiſation

r Dönau, Merſeburgerſtr. 10. der ſozialdemokrat. Partei.
Preis 10 Stück 10 Pf.2000 Stück

Protokoll
in nur prima Qualitäten, extra gut des Halleſchen Parteitages.

genähten Herren und Damen 20 Bogen (320 S. ſtark, 8, eleg. broſch.
Barchenthemden Preis 50 Pf.

in ſehr vielen Farben p. Stück von 90 Pf. Trifft beſtimmt nächſte Woche ein.
bis zu den beſten Qualitäten.Barchentbetttü ch er Beſtellungen werden ſchon jetzt entgegen

genommen. Sänmtliche Austrägerinnen
von 1--2 Mk., weiß mit roter Kante. nehmen Beſtellungen an.

Renners Erstes Hallesches
Ein- und VerkKaufsgeschäft,
Dwere Leipzigerſtraße 44

im Laden.

2J J

E. Bornstein jun,
Leipzigerſtr. 6

empfiehlt:

Elegante Paletots von 10

Elegante Anzüge von 13
toffhoſen von 4

KnabenAnzüge von 3
Arbeiter Garderoben

in allen Preislagen, ſowie ſämtliche
Herren- u. Knabengarderoben
on der billigſten bis zur feinſten Qualität

zu den allerbilligſten Preiſen.

Wo kauft man reell und billig?
Nur bei

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 29.

Dort finden Sie ein großes Lager in
Winter-Ueberzieher,

Herren u. Knaben-Anzüge,
echt Hamburger Lederhoſen,
Kaſſinett u. Zwirn-Hoſen.

Möbel jeder Art,Bettdechen, Kriſe, Schlaf- und Pferdedechen, Flanell, Warb, Harthent, i W
fertige Barchenthemden, Harchentbetttücher, Unterröche, Crikottaillen,

Korsetts, Schürzen, Schirme, Trikotagen ete,in großer Auswahl und gnertannt guten Outitäten am Lager.

Sämtliche reiſe ſehr billig, aber feſt.
W Untauſch bereitwilligſt, auch nach Weihnachten.

Brummer Benjamin,
23 gr. Alrichſtr. 23, parterre und I. Etage.

gaben unterlassen Wir, weil sich die Billigkeit der Ware
ger Besichtigung derselben 2561

Spezielle Prei
doch nur bei gleiche

Federbetten,
Militär Mäntel v. 5 M. an.

Remus Co.
BPalle a. S., Albrechtſtr. 32

I Uhren Engros u. Detailgeſch.
.Gold. Damen Remt Uhren

25-—60, gold. Herren RemontUhren 60 206, Zyl.Remont
e und Schlüſſel ühren 10--24,

B Regulateure, Geh u. Schlagw. J
v 3 18. Großes Lager in Ketten,
Medaillon c. Zum Verkauf en
nur durchaus ſolid gearbeitete Uhren,
für welche wir 2 Jahre Garantie leiſten.
Größte Billigkeit bei ſolideſter und ge
ſchmackvollſter Ausführung
Auswahlſendungen ſtets zu Dienſten.

Preiſe für Reparaturen: Neue Feder
1.50, neuer Zylinder 3, Uhrreinigen
150, neuer Stein 1, Rad neu 1, Un

Tr.

S
S

S
S
8 ruhe neu 1, Spirale 1.50, Prima Glas

und Zeiger 50Coarantie für Reparaturen 1

Zwei anſt. Schlafftellen. Graſeweg 1, 1

t z 22 Sia 2 n à u 7 m e Foun durch r a. S
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